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entscheiden, wie der erste Bestandteil des 
Namens 1 An.Im-mihir (Nr. 257—258 und 245, 
44) zu lesen ist, so ist man wohl bloss dar-
auf hingewiesen, zu prüfen, ob sein letzter Be-
standteil ( = hebr. oder die Gegend, wo 
der Träger des Namens etwa zu Hause ge-
wesen ist (vgl. 245, 43—45), irgend welche 
Anhaltspunkte für die betreffende Lesung dar-
bieten. 
Die zwei unsicheren Zeichen am Schluss 
von 260, 13, welche in Autographie Nr. 145 
(S. 1005) und zum Teil etwas besser (das letzte 
jedenfalls klarer) in BA 4 S. 321 Anm. f f 
wiedergegeben sind, werden anders zu fassen 
sein, als ich sie in E A T und schon an der 
letztgenannten Stelle getan habe. Bei meinem 
Kopieren der Tafel gelangte ich betreffs des 
letzten Zeichens nach sorgfältiger Prüfung zu 
diesem Ergebnis: „Es wird di sein". Nachher 
glaubte ich aber wegen der Vermutung, auf 
die ich in bezug auf das vorhergehende Zeichen 
kam (siehe zuerst BA a. a. 0.), eher ein frag-
liches hi annehmen zu müssen. Das geht aber 
gewiss nicht, obwohl das Zeichen drei und nicht, 
wie bei di der Fal l hätte sein müssen, nur 
zwei wagerechte Keile zu haben scheint. Nun 
kann aber der oberste von diesen, der nur v o r 
dem senkrechten Schlusskeil zu sehen ist, viel-
leicht von einem vorderen senkrechten Keil (eines 
di) herrühren oder mag kein Schriftzug sein, 
was übrigens vielleicht auch von dem mittleren 
gelten könnte. Am Anfang jenes obersten wage-
rechten Keils (bzw. Striches) und kurz hinter 
der obersten Spitze des schrägen Keils, womit 
das Zeichen anfängt, scheinen nun weiter auch 
Spuren einer zweiten solchen Spitze vorhanden 
zu sein,, und hi hat an der einzigen Stelle, wo 
es auf der Tafel vorkommt (Z. 6), nur e inen 
schrägen Keil; ebenso das einzige hi, das auf 
den zwei oben genannten Tafeln Nr. 317 und 
318 vorkommt (317, 14). An diesen schrägen 
Keil schliessen sich ferner im ersteren hi vier 
und im letzteren anscheinend sechs wagerechte 
an; von diesen sechs rühr t aber der nächst-
oberste wohl eher von einem senkrechten Keil 
her, und die drei unteren sind vielleicht nicht 
alle gültige Schriftzüge; vgl. Anm. zur Stelle. 
Also dürfte das letzte Zeichen in 260, 13 ziem-
lich sicher als di anzusetzen sein. In bezug 
auf das vorhergehende Zeichen ist sodann viel-
leicht das zu beachten, was eben von dem hi 
dieser selbigen und dem hi einer verwandten 
Tafel mitgeteilt ist, wonach nämlich ein wage-
rechter Keil bisweilen vielleicht an die Stelle 
eines senkrechten getreten ist. Nimmt man 
das für den zweiten oberen wagerechten Keil 
des eben genannten vorletzten Zeichens unserer 
Zeile an, so wird es als lit anzusetzen sein. 
Auf diese Vermutung, die schon E A T S. 1321 
mitgeteilt worden ist, bin ich übrigens durch 
die Ausführungen W e b e r s zu 89, 48—49 (EAT 
S. 1180) gekommen. Sie dürfte, wenn das folgende 
Zeichen sicher di ist, zur Gewissheit erhoben 
worden sein, und das wird dann weiter für die 
fraglichen Zeichen 148, 42 und 151, 55 gewiss 
von Bedeutung sein (vgl. W e b e r a. a. 0 . 
S. 1180 Anm. 2), wenngleich im Zeichen hit 
der Abimilki-Tafel Nr. 147 (BB 29) der be-
treffende Keil der Regel gemäss senkrecht ist 
(s. Z. 46 und 50). Wie es sich an der einzigen 
Stelle, wo Mt auf den Abimilki-Tafeln noch 
vorkommt (153, 13), damit verhält, weiss ich 
nicht. 
Miscellanea (vgl. OLZ 1912, 442ff.). 
Von Harri Holma. 
5. ulluhu. 
Dieser Stamm ist uns fast nur aus Sylla-
baren bekannt (DHWB 66 a) 1 und würde uns 
sonst kaum des weiteren beschäftigen, wenn er 
nicht in semasiologischer Hinsicht von Interesse 
wäre, ulluhu steht nämlich parallel mit dem 
bekannten Stamme ededu, uddudu (Br. 4234—5) 
„scharf, spitz sein", „schärfen" 2 und muss dem-
nach eine ähnliche Bedeutung wie dieser haben. 
Es scheint mir deshalb wahrscheinlich, ulluliu 
etymologisch mit hebr. Π^Ν Niph. „verdorben 
sein",arab. ^ j f VI I I „sauer sein (von der Milch)" 
zu verbinden. Die Bedeutungen des hebr. und 
arab. Wortes erklären sich ohne weiteres aus 
der wegen ulluhu vorauszusetzenden Grund-
bedeutung „scharf sein": s c h a r f e n Geschmack, 
s c h a r f e n Geruch haben", d. h. „verdorben, 
sauer u. ä. sein". Eine vorzügliche Parallele 
zu diesem Bedeutungswandel bietet nun assyr. 
daddaru „ Geruch" (erklärt V E 47a 53 durch 
bu-'-sa-nu), das für jeden Fal l mit hebr. ΎΓΠ, 
äthiop. dandar, syr. pl. Π?'*,, dorniges Gestrüpp" 
(wegen seiner s p i t z e n Dornen so genannt), 
arab. j&JS „scharfe Zähne" identisch ist (vgl. 
auch K B VI, 1, 452). Es Hessen sich auch 
weitere derartige Beispiele heranziehen. 
Ein blosser Zufall ist es, dass V R 47 a 53 
auf daddaris ein Wor t a-la-his folgt, das äusser-
lich zu unserem Stamme zu gehören scheint 
(von DHWB zweifelnd unter ulluhu gebucht). 
Indessen fordert die ganze Struktur des betr. 
Textabschnittes, dass alahis alsVerbum (l .Pers. 
1 SAI 5602 lies wohl [sjullufiu nach 11036. 
' Vgl. GES. - BUHL 15 212». Bezold , Reflexe 28 
(X OLZ 1912, 456). Arab. „schärfen". 
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Praesens) gefasst wird, wie dies zuerst Lands-
berger inLehmannsTextbuchp.115 erkannte1. 
Der Stamm dieses alahis ist wohl derselbe, 
dessen I 2 lit-hu-Sü parallel mit Htmusu (kamäsu 
I 2) und labän appi steht (DHWB 375b). Also 
etwa „gebeugt sein". Landsberger : „alt sein". 
6. ussubu. 
Zu den von mir in meiner Schrift „Die as-
syrisch-babylonischen Personennamen der Form 
quttulu" behandelten, anomalische oder sonst 
auffällige Eigenschaften bezeichnenden Adjek-
tiven der Form quttulu möchte ich hier noch 
usSubu (DHWB 141 b, ganz unten) hinzufügen. 
Der Parallelismus mit unnubu (s. Quttulu p. 28) 
gibt uns ohne weiteres die Bedeutung: „üppig", 
„mit üppiger Figur" o. ä. Stamm esebu „spries-
sen"; Ges.-Buhl 15 616a, wo Etymologisches. 
Vgl. auch arab. £ „Erwachsene". 
7. s im a m r u 
Im Inventaire de Tello I Nr. 1214 kommt 
unter allerlei Spezereien und Wohlgerüchen auch 
ein Wort simam-ru-um vor. Ich möchte, vor-
läufig mit allem Vorbehalt, in Frage stellen, 
ob nicht hier die älteste Erwähnung des uns 
in griechischer Form überlieferten Wortes am-
bra (mit sekundärem ß; > arab. getan 
worden sei. Was die alten Babylonier unter 
amru verstanden haben mögen, sei einstweilen 
dahingestellt; dass es aber ein pflanzlicher Wohl-
geruch — wie ambra meistens auch bei den 
Alten — bezeichnete, zeigt das Determinativ. 
Ich hoffe an anderem Orte auf das Wort zu-
rückkommen zu dürfen, ich wollte jetzt nur 
auf die frappante sprachliche Uebereinstimmung 
aufmerksam machen. 
8. habü. 
Die Belege für habü „eine Art Gefäss" 
findet man in den Wörterbüchern. Dagegen 
ist die Etymologie (von dem "Versuche Grim-
mes OLZ 1909, 243 abgesehen), soweit mir 
bekannt, nicht nachgewiesen. Indessen liegt es 
j a auf der Hand, habü mit syr. 2, äthiop. 
"}flj& „amphora", arab. jLXjUI „seria", *>Laä· 
„vas olei" etymologisch zu verbinden. Stamm: 
Χ2Π, Cts. „verbergen",„verstecken",„bedecken" 
(Ges.-Btjhl 15 206 b). Dazu gehören ferner as-
syr. nahbü, nahbätu „Köcher" und habitu „ein 
1 Die verfehlten Uebersetzungen von M a r t i n (Le 
juste aouffront) und L a n d e r s d o r f e r (Eine bab. Quelle 
für das Buch Hiob?) sind danach zu ändern. 
* Vgl. auch L e v y II 4. 
Gewand", wozu man hebr. jVQö „Hülle" zu ver-
gleichen hat. 
Im Assyr. erscheint der Stamm ίΟΠ, 
womit hebr. Π2Π, ΓΙδΠ, arab. g l · - usw., alles 
„verbergen", „bedecken", urverwandt sind, als 
Verbum wegen Metathesis in der Form pihü 
„bedecken" (vgl. Quttulu p. 80!). Die von M.-A. 
299 (habü 1) und De l i tzsch früher (HWB 265 f., 
Proleg. 175) für das Verbum habü im Anschluss 
an den arab. Stamm angenommene Bedeutung 
„bergen" wird sich daher kaum aufrecht erhalten 
lassen. Assyr. habü heisst vielmehr „schöp-
fen" (vgl. DAL"5 162; ZA X X V I I 273) und 
wird mit dem sicher nachzuweisenden Worte 
Mpu bzw. hapü „schöpfen" (s. Kleine Beiträge 
p. 39!) zu identifizieren sein; also hapü zu lesen. 
— Ein weiterer Stamm ist bekanntlich liäpu 
„reinigen" (ibid. 38 f.). Endlich Mpu „Ufer" 
(ibid.). 
9. naspadu. 
In der interessanten neuen Liste von Körper-
teilnamen, die Langdon in A J S L X X X 77ff. 
veröffentlicht hat und die ich bald an anderem Orte 
einer näheren Besprechung unterziehen werde, 
kommt als einer der Namen für „Brust" auch 
na-as/s-pa-du (Rev. 4) vor. Langdon liest nas-
paäu, ohne irgend welche Etymologie dafür zu 
geben. Indessen ist das Wort mit s anzusetzen 
und mit dem Stamme sapädu, "ISO „klagen", 
„trauern" zu verbinden. Als Grundbedeutung 
dieser Wurzel hat man nämlich die im Syr. 
ι η Φ 
„schlagen" noch zu erkennende Bedeutung 
j,die Brüste schlagen" > „trauern" angesehen. 
Dass dies richtig war, lehrt uns nun das neue 
assyr. Wort naspadu „Brust", urspr. „die Stelle, 
die man beim Trauern schlägt". Die ursprüng-
liche Bedeutung dieser Wurzel, womit wohl 
(gegen ΚΑΤ 3 604 *) toatl', Sabätu „schlagen" ur-
verwandt ist, scheint also auch im Assyrischen 
fortgelebt zu haben. 
Zum babylonischen Lejcikon. 
Von E r n s t F . W e i d n e r . 
i. bamätu. 
Ein Körperteilname, der noch immer der 
endgültigen Erklärung harrt, ist bamätu. Die 
bisherigen Deutungsversuche stützten sich alle 
hauptsächlich auf eine Stelle in den Geburts-
omina; sie ist zuletzt in CT XXVII , pl. 21, 
Z. 14 f. veröffentlicht und hat folgenden Wort-
laut: 
14. summa lahm nesa ülid-ma ba-ma-at-su sa 
imni Ur Upä hu-uz-za-at tu-uh-du ina mati ibasSi 
15. summa laJiru neSa ülid-ma ba-ma-at-su sa 
sumeli &rlipä Ttu-ue-za-at G-AB-BI 
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